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            Prinzessin des Winters

          

        

      

    

    
      Eine Halbgöttin, die weiß, was sie will + vier heiße Beschützer = eine mitreißende Romantasy-Serie, die euch nur so dahinschmelzen lassen wird.

      Wyn ist eine Halbgöttin und hat sich damit schon immer von den sie umgebenden Menschen unterschieden. Und jetzt, an ihrem 22. Geburtstag, drängen ihre magischen Kräfte mit Macht hervor. Mit einem gewaltigen Knall. Sie wird die Hilfe nicht nur eines, sondern von vier (sexy)Hütern brauchen, um ihre zerstörerischen Kräfte beherrschen zu lernen. Wenn die sie nur nicht so ablenken würden…

      Ihre Mutter, die Königin des Winters, erwartet Wyn im Reich der Götter, aber mächtige Feinde versuchen alles, um zu verhindern, dass sie je diesen Ort erreichen wird – und schrecken selbst vor einem Krieg nicht zurück.

      Wird Wyn die Reise überleben? Und falls ihr das gelingt, wird sie imstande sein, ihren Beschützern zu widerstehen?

      Ein fantastischer Reverse Harem Liebesroman voller verführerischer Männer mit Beschützerinstinkt, dazu eine starke Heldin, keltische Mythologie, Kilts, schottisches Ambiente, heiße Szenen und widerliche Dämonen.

    

  


  
    
      
        
        All den Lehrern gewidmet, die mich davon abbringen wollten, als Autorin meinen Traum zu leben.

        Wer zuletzt lacht, …

      

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Was zuvor geschah

          

        

      

    

    
      Als Halbgöttin hat sich Wyn schon immer von anderen Menschen unterschieden. An ihrem 22. Geburtstag brechen die ihr innewohnenden magischen Kräfte mit Macht hervor, sie zerstört dabei fast die Straße, in der sie (mit ihren Adoptiveltern) wohnt. Zum Glück erscheinen die vier Wächter gerade rechtzeitig: der mysteriöse und gelegentlich mürrische Sturm, sein ewig fröhlicher Zwillingsbruder Frost, der Kilt-tragende Arc und schließlich Crispin, sanftmütig und immer zu Späßen aufgelegt.

      Sie wurden von Wyns Mutter, einer Göttin des Winterreichs ausgesandt, um Wyn zu ihr zu bringen. Aber Wyn hat Feinde, von denen sie zunächst nichts ahnt…

      Nach misslungenen Entführungs- und Attentatsversuchen (sowie ersten Kusserfahrungen) erreichen die Fünf schließlich die Standing Stones (Monolithen) von Calanais, dem Tor zum Reich des Winters. Leider erwartet sie dort auch eine Armee von Dämonen.

      Wyn kann ihre gerade erst gewonnenen magischen Kräfte noch nicht gut kontrollieren, weshalb die Wächter je eine Trainingseinheit mit ihr absolvieren. Sie verbringen die Nacht bei der Dämonin Chesca und ihrem Liebhaber Aodh, einem Wächter.

      Am nächsten Morgen beginnt der Kampf. Wyn und ihre Wächter tragen den Sieg davon, aber Aodh wird getötet und Wyn verliert vorübergehend den Zugang zu ihren magischen Kräften. Es folgt ein bisschen guter Regenbogen-Sex, bevor sie dann endlich im Reich des Winters ankommen, wo sie von Königin Beira ziemlich frostig empfangen werden.

      Wyn findet aber bald heraus, dass diese Kühle nur vorgetäuscht war und ihre Mutter sie wirklich liebt. Als Beira bei einem Anschlag des Sommerkönigs Angus beinahe getötet wird, rettet Wyn ihre Mutter und gewinnt auch wieder Zugang zu ihrer eigenen Magie.

      Der erste Band endet damit, dass Beira zugibt, an Kraft zu verlieren und Wyns Hilfe zu brauchen, um Angus zu besiegen.
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      »Crispin! Wenn du nicht augenblicklich herkommst, werde ich dich in den hässlichsten Eiszapfen verwandeln, den dieses Königreich je gesehen hat!«

      Ich habe mir angewöhnt, bei jeder dieser Drohungen das Wort ‚hässlich‘ mitzuverwenden – er würde es nie zugeben, aber er ist der Eitelste meiner Wächter.

      »Was hat er jetzt wieder angestellt?«, fragt Tamara und sieht von dem Buch auf, das sie gerade liest. Sie war die Erste, die bemerkt hat, dass ich ganz und gar nicht wie meine Mutter bin und macht sich diese Erkenntnis gern zunutze. Wenn sie freie Zeit zur Verfügung hat – was nicht allzu oft geschieht – sitzt sie am liebsten am Feuer in meinem warmen Wohnzimmer und liest. Es ist schön, gelegentlich weibliche Gesellschaft zu haben, auch wenn sie meine Großmutter sein könnte. Ich hatte noch nicht den Mut, sie nach ihrem Alter zu fragen. Sie ist zwar klein und alt, aber von kämpferischer Natur und durchaus ein bisschen furchteinflößend. Ich habe schnell bemerkt, dass sie hier im Palast die Fäden zieht. All die hoch dekorierten Generäle sind nur ihre Marionetten, nichts weiter.

      »Haben die Turteltäubchen etwa Streit?«

      Ihre Augen blitzen vor Freude. Es geht doch nichts über ein bisschen Klatsch und Tratsch.

      »Schau dir nur an, was er mit dem Kleid gemacht hat, das ich heute Abend anziehen will!« Ich werfe ihr das Teil hin, und sie fängt es mit einer Hand. Gute Reflexe für ihr Alter, das muss man ihr lassen.

      Mara breitet das Kleid aus und kichert.

      »Ich mag den Jungen. Der hat Humor.«

      Ich seufze frustriert.  »Er hat Löcher in mein Kleid geschnitten. Zwei Löcher an zwei dafür wenig geeigneten Stellen. Das würde ich nicht als Humor bezeichnen. Sondern eher als ganz gemeine Bosheit.«

      Mara lacht nur noch lauter.  »Ich hoffe doch, du wirst es genau so zum Ball tragen?«

      »Kommt nicht in Frage.«

      »Dann verhältst du dich doch nur, wie er‘s erwartet. Zeig ihm lieber, dass du über seinen Scherzen stehst. Trag das Kleid, nur mit ein paar kleinen Veränderungen.« Sie zwinkert mir zu und führt mich zum Kleiderschrank.

      Rache ist süß.
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        * * *

      

      Ich weiß schon gar nicht mehr, wie viele Bälle meine Mutter zu meinen Ehren veranstaltet hat. Das Publikum variiert dabei jeweils, mal sind es die Wächter, dann das normale Volk, die Militärangehörigen oder die Diplomaten. Jetzt, wo sie sich von dem Anschlag auf ihr Leben erholt hat, will sie unbedingt jedermann zeigen, dass sich nichts geändert hat – dass sie noch immer die Königin und Mutter der Götter ist und so stark wie eh und je. Und das scheint zu funktionieren; die Gerüchte, die sich im Palast während der Tage nach dem Attentat ausbreiteten, haben sich verflüchtigt. Das freut mich für Beira – auch wenn es nicht den Tatsachen entspricht. Sie wird schwächer und weigert sich, mir den Grund dafür zu nennen. Sie ist sehr geübt darin, den äußeren Schein zu wahren, aber wenn wir allein in unseren Privatgemächern sind, lässt sie gelegentlich die Maske fallen, gewährt einen Blick hinter die Mauer, die sie um sich herum errichtet hat.

      Einerseits hat der Mordanschlag sie geschwächt, aber das ist nicht alles. Ihre magischen Kräfte sind nicht mehr so stark wie zuvor, und das ist neu. Ich bin überzeugt davon, dass ihr das Angst macht – und mir auch, wenn ich ehrlich bin. Ich habe sie mein Leben lang als dieses unnahbare göttliche Wesen gekannt, und allein der Gedanke, dass sie Schwächen haben könnte, macht mich betroffen. Es lässt sie menschlicher erscheinen, sicher, aber gerade das sollte sie ja eigentlich nicht sein.

      »Erhebt euch bitte für die Prinzessin des Winters, Dämonentöterin, Erbin des Throns, für Ihre Königliche Hoheit, Lady Wynter.«

      Dämonentöterin, das ist neu. Jede Wette, dass einer der Männer das dem Herold so vorgegeben hat. Das wäre typisch. Ich glaube, sie langweilen sich und verschaffen sich ein wenig Abwechslung, indem sie die höfischen Sitten in ihrem Sinne leicht abändern.

      Ich betrete den Großen Saal unter brandendem Applaus und würde am liebsten sofort wieder gehen. Mir ist diese ganze Aufmerksamkeit bei solchen Veranstaltungen zuwider. Schlimm genug, bei Versammlungen unter dem Baldachin auf einem Thron sitzen zu müssen, umgeben von den Honoratioren des Königreichs. Und mich dabei in Small Talk zu üben. Würg! Aber durch den größten Saal des Palastes zu schreiten, dabei nicht zu stolpern und auch noch würdevoll auszusehen, das ist eine echte Qual. Und heute habe ich nicht einmal meine Wächter, die mir zumindest moralisch beistehen. Sie sind in irgendeiner Versammlung und kommen erst später dazu.

      Da sie mich jetzt wohlbehalten ins Reich meiner Mutter gebracht haben, übernehmen sie wieder einige ihrer alten Aufgaben. Sie sind mir immer noch als Wächter zugewiesen, aber sie alle vier die ganze Zeit um mich zu haben wäre dann doch Verschwendung. Sie gehören schließlich zu den besten Kämpfern des Reichs und sollen ihre Fertigkeiten an die jüngere Generation weitergeben. Ich bin mir noch nicht sicher, wie ich das gefühlsmäßig einordnen soll. Einerseits bin ich froh, nicht auf Schritt und Tritt eine Begleitung um mich zu haben; andererseits vermisse ich ihre Gesellschaft. Selbst nachts sind wir selten alle zusammen. Sturm als der Höchstrangige ist am seltensten da. Manchmal ist er die ganze Nacht unterwegs und schläft dann am Morgen, wenn ich auch mit anderen Dingen beschäftigt bin.

      Ich vermisse unsere gemeinsamen Tage auf dem Weg hierher. Die waren anstrengend und gefährlich, aber ich habe die Zeit genossen. Jetzt befinden wir uns im Stillstand, sind von höfischen Formalitäten und Intrigen umgeben und ständig das Ziel von Tratsch hinter vorgehaltener Hand. Ich finde mich langsam in der neuen Umgebung zurecht, mache aber immer noch genug Fehler, um als Zielscheibe für solchen Klatsch unter den Bediensteten zu dienen.

      Und da ist noch etwas, an das ich mich schwer gewöhnen kann: Diener. Sie haben schnell lernen müssen, dass ich lieber allein mein Bad nehme, vielen Dank auch. Wenn ich dabei Gesellschaft möchte, nehme ich einen (oder mehrere) meiner Wächter mit. Ich brauche keine Kammerzofen, die mir die Haare durcheinander bringen oder mir Kleidungsstücke reichen, und ich kann es nicht ausstehen, wenn sie mir versichern, wie hübsch ich aussehe, während sie mich schminken. Wenn ich in einen Spiegel schaue, erkenne ich mich kaum wieder. Meine Gesichtszüge haben sich verändert, die Wangenknochen sind höher, die Augen leuchten heller, mein Haar glänzt stärker. Ich sehe nicht mehr so gewöhnlich aus und hasse das. Ich möchte wieder die alte Wyn sein, die ihre Haare einfach zu einem unordentlichen Knoten band und den lieben langen Tag lang im Schlafanzug herumlief, während sie an ihrer Doktorarbeit schrieb. Hier besteht meine Hauptaufgabe jetzt darin, schöne Kleider zu tragen und mich wie eine Lady zu benehmen. Pfui Teufel.

      »Lauft weiter«, zischt mir der Herold zu, und ich merke erst jetzt, dass ich in der großen Türfüllung stehengeblieben bin und mich Hunderte von Gästen anstarren, weil sie darauf warten, dass ich zum Thron hinüber gehe. Zum Glück ist meine Mutter noch nicht hier. Trotz all unserer Differenzen ist mir ihre Anerkennung doch wichtig. Sie ist die Expertin im Königin-Sein, ich kann also von ihr lernen, wie ich mich als Prinzessin verhalten muss.

      Ich beachte die auf mich gerichteten starren Blicke und verstohlenen Kommentare nicht weiter und gehe durch den Saal, die Augen auf den königlichen Tisch gerichtet. Aus den Augenwinkeln sehe ich, wie einige Leute auf meine Brustpartie deuten. Mara wird mir später sicher mitteilen, was die Quintessenz der Kommentare war. Entweder setze ich gerade einen neuen Trend oder ich mache mich zum Gespött des ganzen Hofs.

      Statt meine Brüste öffentlich zu präsentieren, wie Crispin das beabsichtigte, als er zwei Löcher in mein Kleid schnitt, umgürtet meinen Oberkörper jetzt ein Streifen geraffter schwarzer Stoff wie ein zu hoch getragenes Korsett, das seinen Glanzpunkt in einer großen goldenen Schleife auf der Brust findet. Die Löcher dienen dazu, das goldene Band wieder im Kleid verschwinden zu lassen, was dem Ganzen einen dreidimensionalen Effekt gibt. Richtig verrückt. Und ich muss zugeben, mir gefällt das ganz gut. Ich sehe damit aus wie ein Weihnachtsgeschenk, das noch auszupacken ist. Aber bitte nicht hier und jetzt; lieber später, nach der Feier, und dann durch meine vier Wächter. Die hoffentlich bald kommen und sich von meinem aufreizenden Anblick den Rest des Abends anmachen lassen.

      Zum ersten Mal erreiche ich meinen Thronsitz ohne zu stolpern. Vielleicht werde ich doch noch zu einer richtigen Prinzessin. Sobald ich Platz genommen habe, setzen sich auch die Gäste und fahren mir ihrer Unterhaltung fort. Einige sehen immer noch in meine Richtung, aber die meisten sind endlich wieder abgelenkt. Keiner der wichtigeren Gäste ist schon erschienen, ich sitze also allein und lasse meine Gedanken treiben. Ich bin jetzt seit zwei Wochen hier, was sich gleichzeitig kürzer und länger anfühlt. Es gibt so viel zu lernen und zu verstehen, dass mir manchmal der Kopf schier zu explodieren scheint. Viele der Vorschriften bei Hofe sind archaisch und müssten dringend reformiert und modernisiert werden. Das Fehlen jeglicher elektronischer Geräte ist merkwürdig, wobei die magischen Kräfte andererseits Vieles möglich machen, was unsere Technik nicht könnte. Wer braucht schon Zoom, wenn man sich telepathisch unterhalten kann?!

      Magie liegt hier in der Luft, und meine eigene reagiert darauf. Sie wird mit jedem Tag stärker – und auch wilder. Manchmal kann ich sie kaum noch bändigen, es ist als würde sie sich an der magischen Energie um uns her berauschen. Die Wächter haben mir versichert, es würde leichter, sie mit der Zeit besser zu kontrollieren, aber ich habe das Gefühl, dass eher das Gegenteil der Fall ist. An den meisten Tagen muss ich darum kämpfen, sie überhaupt in meinem Innern zu halten. Sie erinnert mich an ein Katzenjunges, das mit einem Wollknäuel spielen will, obwohl es weiß, dass das verboten ist.

      Gestern habe ich aus Versehen mein Badewasser eingefroren. Zum Glück war ich allein im Badezimmer und habe mich nicht öffentlich blamiert. Aber es macht mir schon ein wenig Angst, wie schnell meine Magie sich meinem Willen entziehen und Amok laufen konnte.

      »Wie geht’s dir heute, mein Liebling?«, fragt meine Mutter, die plötzlich neben mir aufgetaucht ist. Um diese Kunst beneide ich sie, das hätte es mir erspart, wie ein Idiot durch den Saal laufen zu müssen. Oder wie eine Prinzessin, was im Grunde auf dasselbe hinausläuft. Ich bin einfach nicht zur Königlichen Hoheit geschaffen.

      »Gut«, gebe ich zurück und richte meine Aufmerksamkeit auf das Essen, das von Zauberhand auf meinem Teller erschienen ist. Ich bin noch dabei, mich an den Gebrauch von Magie zu gewöhnen. Auf der Erde musste ich meine Fähigkeiten verbergen. Hier werde ich eher ermuntert, sie zu nutzen, es wird sogar von mir erwartet. Die Damen bei Hofe nutzen selten ihre Hände für die meisten Dinge, sondern ihre magischen Fähigkeiten. Sich schminken? Dafür gibt es einen Zauber. Sich den Hintern abwischen? Genau, auch dafür…

      »Was möchtest du essen?«, fragt mich Beira. Will sie sich nur unterhalten oder interessiert es sie wirklich? Ich sehe auf meinen Teller. Pfannkuchen, Erdbeeren und ein großer Klecks Sahne. Essen, das tröstet. Anscheinend spüre ich das Bedürfnis, von jemandem in den Arm genommen zu werden. Oder von Vieren.

      »Brauchst du mich morgen irgendwie?«, frage ich sie zurück.  »Ich würde gern die Gegend etwas erkunden.«

      »Du willst… Ja, warum nicht? Du solltest wirklich das Reich kennenlernen, über das du herrschst. Aber nicht ohne deine Wächter.«

      Genau darauf hatte ich gehofft. Dann habe ich sie einen ganzen Tag lang für mich. Ohne Politik, langweiliges Zeug, nur ich und meine vier Männer. Das wird sich anfühlen wie auf unserem Weg hierher. Aber hoffentlich ohne die gefährliche Seite.

      Wenn man vom Teufel spricht… gerade kommen Crispin und Frost gemeinsam herein, von den Anwesenden größtenteils unbemerkt, da alle mit dem Essen beschäftigt sind. Sie sehen mich sofort – nicht verwunderlich, wenn man auf diesem Thronsessel wie auf dem Präsentierteller sitzt. Ich winke ihnen und lächele, aber sie starren mich aus der Ferne weiter an. Crispin deutet auf mich – ach nein, meine Brüste. Erst da fällt mir mein Kleid wieder ein, und ich grinse schelmisch. Er hat bemerkt, dass er jetzt der Angeschmierte ist. Armer Wächter. Er sieht aus wie ein junger Hund, dem man sein Lieblingsspielzeug weggenommen hat. Geschieht ihm recht, was musste er auch mein Kleid zerschneiden.

      »Übrigens, ich finde dein Kleid toll«, sagt meine Mutter gerade in diesem Augenblick und ich pruste laut los, kein bisschen ladylike.
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      »Bist du sicher, dass du den ganzen Weg fliegen kannst?«, fragt Sturm vorsichtig. Klar, er sähe es lieber, wenn ich wieder den tragbaren Thron nehmen würde. Aber niemand bringt mich noch einmal in dieses Ding hinein. Besonders jetzt nicht mehr, wo ich doch Flügel habe. Wunderschön schimmernde, beinahe durchsichtige Flügel. Ich öffne und schließe sie leicht und beobachte, wie das Licht sich in ihnen in allen Regenbogenfarben bricht. Ich habe noch nicht vollständig ein Gefühl für sie entwickelt, aber in ihren Anblick bin ich schon richtig verliebt. Auf der Erde würde man mich wahrscheinlich für eine Fee halten. Wenn die wüssten!

      »Ich komme zurecht«, antworte ich in meinem Prinzessinnen-Ton, der weitere Einwände nicht zulässt. Ich lasse normalerweise nicht gern die Chefin raushängen, aber heute geht’s um die Möglichkeit zu fliegen. Und sollte ich tatsächlich vom Himmel fallen, wird mich schon einer meiner Wächter auffangen. Und wenn nicht – also, irgendwie wird’s schon schiefgehen.

      »Eure Hoheit, ich habe Euch ein Picknick gerichtet.« Tamara kommt die Stufen zum höchsten Punkt des Turms hinaufgeeilt, wo wir uns auf den Start vorbereiten. Es ist mir bisher noch nicht gelungen, vom Boden aus loszufliegen. Zum Glück mangelt es in diesem Schloss nicht an Türmen.

      »Danke, Mara.« Ich lächele sie an und nehme den Korb entgegen, den sie mitgebracht hat. Picknick im Winter ist etwas Neues für mich, aber warum nicht. Hier ist schließlich immer Winter, ich sollte mich also besser daran gewöhnen. Die meisten Bewohner verwenden Magie, um sich warm zu halten; sonst wäre es den Damen bei Hofe wohl nicht möglich, ihre dünnen Kleidchen zu tragen. Irgendwie scheinen sie zu glauben, dass Nacktheit modern ist. Ich schüttele mich. Nein, ich ziehe angemessene Kleidung deutlich vor.

      Ich reiche den Korb an Crispin weiter, denn ich sollte mit meinen wenig trainierten Flügeln nicht auch noch ein zusätzliches Gewicht tragen. Dann wende ich mich grinsend zu den Männern um –  »Bereit?«

      Ohne ihre Antwort abzuwarten, springe ich vom Turm.

      Und falle.

      Falle.

      Wie bewegt man die Flügel nochmal?

      Ah. So. Ich fliege!

      Kurz bevor ich auf dem Boden aufschlage, entfalten sich meine Flügel vollständig, und ich gleite in einer eleganten Kurve über die frostigen Felder, die sich auf dieser Seite bis zum Palast hin erstrecken. Mit einigen Flügelschlägen steige ich wieder empor. Dort oben erwarten mich schon die Männer. Ihre perfekten Bewegungen verdeutlichen mir, was ich alles noch lernen muss. Aber das werde ich, gut Ding will Weile haben. Sie hatten schließlich jahrelang Zeit zu üben. Ich tue das erst seit zwei Wochen.

      Es ist ein berauschendes Gefühl zu fliegen. Der Wind zaust in meinen Haaren auf meinem Weg hoch zu ihnen. Meine magischen Kräfte sorgen dafür, dass ich mich in einer Blase aus warmer Luft befinde, in der auch die winzigen Schneeflocken, die aus den Wolken über uns fallen, sofort schmelzen. Nicht gerade ideales Wetter für ein Picknick.

      Sie sehen mich missbilligend an, aber ich nehme weiter keine Notiz davon.  »Gut, wo fliegen wir hin?«, frage ich gut gelaunt. Dieser Ausflug war zwar meine Idee, aber deshalb weiß ich noch lange nicht, wohin es eigentlich gehen soll. Bisher habe ich von diesem Reich nur das Große Tor und den Palast gesehen und alles, was sich dazwischen befindet. Aber nach allem, was ich auf den Landkarten gesehen habe, könnte ich Jahre damit verbringen, meine neue Heimat zu erkunden. Und falls meine Mutter ihren Willen bekommt, werde ich das wohl auch tun.

      Sie möchte nämlich, dass ich für immer bleibe. Und ich bin mir nicht sicher, dass mir die Vorstellung gefällt. Meine Eltern leben noch auf der Erde – also meine Adoptiveltern, aber sie haben mich großgezogen, und ich kenne sie erheblich besser als Beira. Und meine Studien habe ich auch nicht abgeschlossen – ich hatte dort auf der Erde mein eigenes Leben und will das nicht alles aufgeben. Dieses Prinzessinnen-Dasein ist im Moment eine nette Abwechslung, aber auf die Dauer ziemlich langweilig. Ich werde mich wohl nie daran gewöhnen, von Dienern umgeben zu sein und in einem riesigen Palast zu wohnen, der fast schon einer Stadt gleicht.

      Aber im Augenblick braucht mich meine Mutter. Zumindest bis sie ihre alte Stärke zurückerlangt hat – also abwarten.

      »Wir fliegen nach Westen«, verkündet Sturm und fliegt voraus. Uns bleibt nichts anderes übrig, als ihm zu folgen.

      »Wieso ist er so mürrisch?«, frage ich Frost, der neben mir fliegt.

      »Er hält das für keine gute Idee. Es gibt Berichte über das Auftauchen von Soldaten des Sommers in unserem Reich, und er macht sich Sorgen, falls wir auf einige von ihnen stoßen sollten.«

      »Soldaten des Sommers – hier? Wieso weiß ich davon nichts?«

      Die Frage scheint ihn in Verlegenheit zu bringen.  »Die Information ist noch nicht allgemein veröffentlich worden.«

      Ich empöre mich  »Also, ich gehöre ja wohl nicht zur Allgemeinheit. Sollte die Thronerbin nicht über solche Dinge Bescheid wissen?«

      »Deine Mutter wollte dich nicht beunruhigen.« Arc ist auf der anderen Seite erschienen, seine Flügelspitzen berühren meine beinahe.

      Das vermiest mir fast meine gute Laune.  »Sie sagt immer, sie möchte, dass ich einige ihrer Pflichten übernehme. Wie soll ich das tun, wenn ich nicht weiß, was vor sich geht?«

      »Sie wollte so lange warten, bis sie weiß, ob die Eindringlinge deinetwegen hier sind«, sagt Arc. In meinem Kopf dreht sich alles. Das ergibt doch keinen Sinn.

      »Wieso sollten sie meinetwegen hier sein? Man hat mir gesagt, der Sommerkönig wollte verhindern, dass ich im Reich ankomme. Aber ich habe es geschafft, wieso ist er dann immer noch hinter mir her? Er hat versagt, und ich stehe jetzt unter Beiras Schutz. Er wird doch wohl kaum dem Palast auch nur nahekommen können, oder?«

      »Wir haben da verschiedene Theorien, aber bis wir Beweise für eine von ihnen gefunden haben, lass uns nicht mehr darüber sprechen«, knurrt Sturm von vorne; seine tiefe Stimme ist trotz des stärker werdenden Windes gut zu hören.

      »Kommt nicht in Frage!«, rufe ich zurück.  »Ich will sofort Antworten, jetzt sofort!«

      Frost räuspert sich.  »Wyn, du sprühst gerade Funken.«

      »Was?« Ich sehe an mir hinab und bemerke, dass ich eine Rauchfahne hinter mir herziehe. Huch. Was hat meine Magie jetzt schon wieder angestellt?!

      Ich suche nach ihr und sehe, wie sie im Kreis herumrennt und nach allen Seiten bunte Funken verteilt. Was zum Teufel…

      »Böses Mädchen«, ermahne ich sie, und sie grinst mich nur frech an. In letzter Zeit hat sie sich wirklich schlecht benommen. Ob sie in der Pubertät ist? Sie lässt sich immer schwerer kontrollieren, noch dazu, wo sie ständig stärker wird. Die Magie überall um uns herum führt wohl dazu, dass sie immer wieder die Gültigkeit von Regeln austestet. Und eine dieser Regeln besagt, dass sie mich nicht in Brand setzen darf.

      »Setz dich in die Ecke«, befehle ich ihr, aber sie streckt mir nur ihre rosarote Zunge raus. Vielleicht sollte ich das mal mit meiner Mutter besprechen. Oder mit einem der Wächter, die mich aber für leicht verrückt halten, weil ich überhaupt mit meiner Magie rede. Und nicht glauben können, dass sie für mich ein gegenständliches Wesen ist. Also vielleicht besser nicht, sie könnten mir eh keinen Rat geben.

      »Wir müssen dir wohl mal eine Lektion erteilen«, sagt Frost mit vielsagendem Grinsen, und ich horche sofort auf. Meint er damit etwa… Nein, er bezieht sich nur auf meine magischen Kräfte. Schade. Ich hatte in letzter Zeit viel zu wenig Körperkontakt mit ihnen. Dabei hatte ich gedacht, wenn wir erst im Palast wären und nicht mehr um unser Leben rennen müssten, verfolgt von Attentätern und mit Dämonen kämpfend, dann hätten wir mehr Zeit für einander. Aber nein, wir alle sind so beschäftigt, dass ich ganz selten mit den Vieren zusammen bin. Ich könnte die Male, an denen wir alle fünf beisammen waren, an einer Hand abzählen.

      Eigentlich müsste ich diesen Ausflug genießen und die Fragen auf später verschieben. Aber um die Antworten werden sie nicht herumkommen, und wenn ich neue Foltermethoden erfinden muss. Wenn ich jetzt aber ganz unschuldig tue, vielleicht vergessen sie unsere kleine Auseinandersetzung dann und geben ihr Wissen später umso leichter preis? Die Hoffnung stirbt zuletzt…

      Ich schicke mir etwas Wassermagie über den Rücken, um die letzten dort verbliebenen Funken zu löschen. Zu meiner Überraschung habe ich keine Brandverletzungen davongetragen. Das wär’s auch noch! Ein warmer Luftstrom trocknet danach meine Kleidung. Wie von Zauberhand – genau!

      Schweigend fliegen wir weiter, wobei mich Frost gelegentlich anlächelt. Er wird mich dieses zufällige Selbstentzündungserlebnis so schnell nicht vergessen lassen. Nun gut, ich kann zurückschießen, weiß schließlich genug über seine Schwächen.

      »Gleich da!«, ruft Sturm von vorne.  »Wirst du landen können?«

      Seine Zweifel an meinen Flugkünsten berühren mich peinlich, sind aber nicht unbegründet. Ich versuche, die Erinnerung an den unglücklichen Zusammenstoß mit einem der Türme bei einem solchen Landeanflug aus meinem Gedächtnis zu streichen. Dabei habe ich am Hintern immer noch blaue Flecke davon. Fliegen ist nicht einfach, Landen aber noch um einiges schwieriger; und hat sich bei meinen bisherigen Versuchen dazu noch als schmerzhaft erwiesen. Ich hoffe also in diesem Fall auf etwas mehr Grazie. Mir schauen jetzt schließlich vier Männer zu, und auch wenn ich ihre Prinzessin bin, ist es mir immer noch wichtig, ihnen zu imponieren. Ich weiß auch nicht warum, meine Gedankengänge sind nicht immer nachvollziehbar.

      »Ja«, antworte ich daher laut und mit fester Stimme. Vielleicht klappt es ja, wenn sie an mich glauben.

      »Vergiss nicht, Windmagie einzusetzen, um den Fall abzufedern«, flüstert Crispin von hinten, und ich nicke ihm dankbar zu. Ist immer gut, einen Plan B zu haben. Ich habe immer noch Mühe, verschiedene Arten von Magie miteinander zu kombinieren. Und im Flug Magie einzusetzen ist wirklich nicht leicht. Aber dann fällt mir ein, wie ich mühelos die Funken gelöscht und meine Kleidung hinterher getrocknet habe und lächele. Ganz offensichtlich mache ich Fortschritte, auch wenn mir das manchmal gar nicht auffällt.

      Wir befinden uns im Sinkflug auf eine einsam in einem Meer von Eis stehende Fichte zu. Rings umher ist der Boden gefroren. Hier gibt es keine Häuser, keine Leute, nur diesen Baum. Für einen ehemaligen Stadtmenschen ist das alles sehr fremd. Selbst wenn wir damals in die Berge fuhren, gab es dort doch immer andere Menschen. Aber hier ist niemand. In dieser Ebene wächst nichts, warum sollte also irgendjemand hier sein wollen. Außer uns. Keine Ahnung, warum Sturm diesen Ort für unser Picknick gewählt hat.

      Sturm beschleunigt etwas und landet dann auf dem Eis unter uns. Vielleicht will er mich auffangen, wenn ich falle. Soll ich mich jetzt beleidigt oder umsorgt fühlen? Diese Männer sind schon wieder an Gefühlsverwirrungen schuld. Es war auf der Erde schon mit einem Freund anstrengend genug – wir waren circa zwei Monate zusammen, bevor er genug von mir hatte – aber jetzt habe ich vier von der Sorte. Für deren Behandlung sollte es eigentlich ein Handbuch geben. Wie man sich einen männlichen Harem zulegt. Oder: Wie geht man mit viermal so viel Testosteron wie normal um? Sie bringen mich noch um den Verstand. Und denken wahrscheinlich dasselbe von mir. Ich bin mir durchaus bewusst, dass ich nicht immer leicht zu handhaben bin. Oder auch nur psychisch stabil.

      Ich passe den Winkel meiner Flügel so weit an, wie es mir die Männer gezeigt haben. Das sollte mir theoretisch zu einer weichen Landung verhelfen. Ich greife nach meiner Windmagie und zaubere mir ein Luftkissen knapp über dem Boden. Für alle Fälle. Ich will das Picknick nicht für uns alle durch einen Knochenbruch ruinieren.

      »Du schaffst das«, feuert mich Frost an und ich lege die Flügel an für die Endphase des Landeanflugs.

      Nur zehn Sekunden später bin ich sehr dankbar für das vorbereitete Luftkissen. Ich liege darauf, einen halben Meter über dem verschneiten Boden, und nur mein Ego hat etwas Schaden genommen. Wahrscheinlich sehe ich aus wie ein Dodo, der vom Himmel gefallen ist. Nur mit noch schlechterer Flügelkoordination.

      Die vier Männer sind alle problemlos gelandet und versuchen mehr oder weniger erfolgreich, bei meinem Anblick ihr Lachen zu unterdrücken. Wobei - Crispin versucht es nicht einmal, er krümmt sich vor Lachen. Ich knurre ihn an. Ein bisschen Respekt für meine eh schon stark beschädigte Würde, bitte!

      Ich lasse die Luft aus meinem Zauberkissen und gelange sanft auf den Boden. So ähnlich hätte meine Landung vonstattengehen sollen. Arc kommt zu mir und legt mir den Arm um die Schultern.

      »Mach dir nichts draus, Lass. Es ist noch kein Meister vom Himmel gefallen.«

      »Fliegen kann ich ja«, antworte ich.  »Nur Landen nicht.«

      Crispin schüttelt sich in einem neuen Lachanfall. Der Typ hat einfach keine Achtung vor seiner Prinzessin.

      Um das Thema zu wechseln, frage ich  »Warum sind wir hier? Was gibt es hier so Besonderes?«

      Sturm lächelt mich an, was nicht oft geschieht.  »Gebrauch deine Magie, finde es heraus.«

      Ich runzele die Stirn, tue es dann aber. Ich erweitere meine Sinne, suche Anzeichen magischer Aktivität. Im Boden nehme ich ein leichtes Brummen wahr und konzentriere mich darauf. Ich zögere immer ein bisschen, meine Erdmagie einzusetzen, weil ich sie anscheinend am wenigsten unter Kontrolle habe; aber ich schicke einen magischen Faden in den Boden und spüre nach allem, was ungewöhnlich sein könnte.

      Das Brummen wird stärker, je weiter ich vordringe. In der Erde ist etwas verborgen, etwas Großes. Rechts von mir ruft mich eine bestimmte Stelle, und ohne weiter nachzudenken, gehe ich dorthin und halte nur wenige Meter vom Baum entfernt inne. Unter mir ist etwas, was auch immer es sein mag.

      Ich sehe die Männer fragend an, und Sturm nickt. Anscheinend tue ich das Richtige. Ich schicke noch ein paar zusätzliche magische Tentakel unter die Erde, besonders zu dem Punkt, der mich so merkwürdig anzieht. Er fühlt sich an wie ein kugelförmiger Körper, der unter der Erdoberfläche vergraben ist. Und er muss mit etwas gefüllt werden – wozu genau?

      Die Männer hätten mir doch sicher gesagt, wenn das Ding gefährlich sein könnte, oder? Sie würden mich doch nicht meine Magie an ein Monster verfüttern lassen, das uns jeden Moment fressen könnte, oder? Nein, normalerweise sind sie recht vernünftig. Ich schicke noch ein bisschen weitere Magie in die Unterwelt – und da beginnt die Erde zu beben.

      »Was ist denn nun los?«, frage ich leicht panisch. Ich werde nie vergessen, wie ich das erste Mal ein Erdbeben verursacht habe und die Männer mich überwältigen mussten, bevor ich die ganze Straße dem Erdboden gleichgemacht hätte.

      »Wart’s ab«, grinst Crispin und sieht den Baum erwartungsvoll an.

      Der Baum steht unverändert da – nein, Moment mal, er beginnt, sich um die eigene Achse zu drehen. Der dünne Stamm vollführt einige Pirouetten, bevor der gesamte Baum auf die Seite springt und ein Loch im Boden hinterlässt.

      »Krasser.Scheiß.« Ich starre den Baum an, der jetzt an einem anderen Ort steht und so aussieht, als sei er nie woanders gewachsen.  »Was war das denn gerade?«

      »Immer so ungeduldig«, kichert Frost.  »Wie Crispin gesagt hat – wart’s ab.«

      Das liegt mir so gar nicht, aber da die Männer keine weiteren Hinweise geben, bleibt mir nichts anderes übrig. Ich starre auf das Loch und nähere mich ihm vorsichtig. Es ist groß genug, das sich jemand von Arcs Umfang hindurchquetschen könnte. Ich werfe ihm einen Blick zu. Seine Muskeln … hmm, appetitanregend… nein, Wyn, du schaust jetzt gefälligst nicht auf seine Muskeln, sondern seinen Körperumfang. Ja, müsste passen.

      Nichts geschieht.

      »Sollen wir da reinspringen?«, frage ich und wende mich zu ihnen um – nur um gleich wieder herumzuschießen, als ein lauter Knall andeutet, dass sich etwas getan hat.

      »Och, so schade, jetzt hast du’s verpasst«, sagt Arc. Ich stöhne enttäuscht, aber er lacht.  »Scherz, Scherz. Sieh nur hin.«

      Diesmal lasse ich mich nicht ablenken, starre nur ins Loch und versuche, nicht einmal zu zwinkern. Ein leichter rosaroter Nebel steigt jetzt daraus hervor. Nein, nicht nur rosa, alle Regenbogenfarben. Wie auf meinen Flügeln verschmelzen hunderte verschiedener Farben miteinander und schaffen so die Illusion eines Regenbogens. Einfach schön. Der Nebel verdichtet sich, wird zu etwas Festem mit einer Form, die beinahe so groß ist wie ich.

      »Ist das etwa ein Pferd?«, frage ich, aber ein warnendes ‚Pssst‘ der Männer lässt mich nicht weitersprechen.

      »Streiche in den nächsten Stunden das Wort ‚Pferd‘ aus deinem Vokabular«, ermahnt mich Sturm.  »Unser Gastgeber reagiert darauf äußerst allergisch.«

      »Was? Wieso?«, frage ich verwirrt, aber sie stöhnen nur laut auf. Also wirklich, an meine Fragerei müssten sie sich doch mittlerweile gewöhnt haben. Bei unserer ersten Begegnung fand Crispin das noch entzückend. Jetzt bin ich mir da nicht mehr so sicher, vielleicht hat er seine Meinung geändert. Ihr Götter, ich weiß doch auch, dass ich anderen manchmal ganz schön auf den Keks gehen kann.

      Der Nebel wirbelt immer schneller, verdichtet sich weiter, bis er plötzlich ganz weiß ist. Und die Form eines…

      »Ein Einhorn?!«, frage ich, und mir bleibt der Mund offen stehen.  »Aber die gibt’s doch gar nicht.«

      »Ach ja?«, bemerkt das Einhorn trocken, und ich habe das Gefühl, mir schwinden die Sinne. Das da ist ein lebensgroßes Einhorn. Noch einmal, ein EINHORN! Wie ein weißes Pferd (huch, sorry!), nur dass es ein elfenbeinfarbenes Horn trägt, das allem Anschein nach leicht ein paar Dämonen aufspießen könnte. Sein Fell glänzt leicht regenbogenfarben, und die Hufe sind aus Silber.

      »Bilde ich mir das nur ein?«, frage ich mit schwacher Stimme, und die Männer lachen mal wieder. Diese Wüstlinge hätten mich ruhig vorwarnen können.

      »So komisch hast du noch nicht mal geguckt, als du bemerkt hast, dass dir Flügel gewachsen sind«, amüsiert sich Crispin – und ich erwäge ernsthaft, ihm ein bisschen Feuer unterm Hintern zu machen. Aber diesmal absichtlich, nicht nur so zufällig wie sonst.

      »Aber das ist ein Einhorn…«, murmele ich immer noch fassungslos. Ich liebe diese Wesen seit meiner frühen Kindheit. Als ich erfuhr, dass das Nationaltier von Schottland ein Einhorn war, machte mich das zum glücklichsten Mädchen auf diesem Planeten. Überall in Schottland gibt es Wappen und Standbilder von Einhörnern. Im Schloss von Stirling kann man sogar auf einem Wandbehang sehen, wie ein Einhorn von einer Jungfrau gefangen wird. Apropos…

      »Die Legende, dass man eine Jungfrau braucht, damit sich ein Einhorn zeigt, ist also wahr?«, frage ich die Wächter und bin mir dabei vollständig bewusst, dass sie natürlich wissen, wie es um meine Jungfräulichkeit bestellt ist. Allein schon nach unseren … Bettabenteuern wäre es um die geschehen gewesen.

      »Nein, aber jede Maid ist mir natürlich willkommen«, gackert das Einhorn. Ich könnte die Augen sicher nicht noch weiter aufreißen. Hat dieses Einhorn da gerade eine anzügliche Bemerkung gemacht?

      »Blaze, jetzt schockier sie doch nicht noch mehr«, weist Sturm ihn zurecht. Ja, das Tier ist definitiv ein  »Er«. Seine Stimme klingt männlich und sehr melodisch, wobei ich mich frage, wie er so menschlich klingen kann. Haben Pferde überhaupt Stimmbänder? In diesen Momenten vermisse ich den Zugang zum Internet. Da wäre mit einer schnellen Suche alles geklärt. So aber muss ich entweder fragen oder es dabei belassen.

      Diesmal entscheide ich mich fürs Schweigen. Ich will mich vor diesem Einhorn nicht blamieren. Wer weiß, über welche besonderen Kräfte es verfügt. Da sind ein bisschen Vorsicht und Respekt wohl angezeigt.

      »Wir haben etwas zu essen mitgebracht«, sagt Frost und zeigt dem Einhorn unseren Korb.  »Können wir bei dir picknicken?«

      »Ihr wollt eine Frau in mein Haus bringen? Und wahrscheinlich ziemlich laut sein? Und Menschen-Essen verspeisen? Ja, zum Kuckuck, dann mal los!«

      Seine hellblauen Augen leuchten vor Freude. Anscheinend hat dieses Einhorn selten Besuch. Kein Wunder, unter einem Baum zu wohnen ist nicht sehr einladend. Das finden nun wirklich nur die Eingeweihten.

      »Aber kein Flirten«, mahnt Sturm, als sich Blaze wieder dem Loch zuwendet. Wie ist er da nur durchgekommen? Er ist eindeutig zu groß dafür.

      »Schon gut, ich werde mich benehmen«, murmelt Blaze und löst sich in regenbogenfarbenen Nebel auf. Geht’s nicht eine Nummer kleiner?! Aber als Einhorn darf man wohl eine gewisse Extravaganz an den Tag legen.
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